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1887 .

D i e u I a f o lj ’ 8 Ausgrabungen i n Susa.
Nach dem Französischen der Madame Jane Dicnlafoy.

III.

sDie Abbildungen nach Photographien der Expedition Dieulafoy.s

Die Ruinenhügel von Susa zerfallen in drei Theile,
welche von verschiedener Zusammensetzung und ungleicher
Höhe sind. Der höchste Punkt, der Kaleh Schusch (Festung
Susa) liegt im Südwesten gerade über dem Danielsgrabe,
36 m über dem mittleren Wasserspiegel des Schawur. Als
im Jahre 1851 Sir Kennet Loftus zuerst in den Hügeln
grub, schlug er dort sein Lager auf; von dort genoß er eine
weite Aussicht, und dorthin dringen weder die Nebel des
Flusses, noch die Miasmen der von ihm gebildeten Sümpfe.
Die französische Expedition aber, welche nicht über viele
Geldmittel verfügte, mußte einen begueiner zu erreichenden
Platz wählen, wohin der Transport des Wassers und der
größeren Fundstücke nicht so schwierig und theuer war, und
entschied sich für den nördlichen Hügel, welcher auf dem
umstehenden Plane als Tumulus Nr. 1 bezeichnet ist; der
selbe erhebt sich nur zu 20 m Höhe über den Schawur, hat
sanfte Abhänge und beherrscht sowohl den Weg nach Dizful,
als auch das Danielgrab und die Senkung zwischen den drei
Ruinenhügeln. Dort wurden die Zelte aufgeschlagen.

Als die Reisenden am nächsten Morgen erwachten,
bedeckte dicker Nebel das ganze Land, so daß man kaum das
zweite, kaum 10 m entfernte Zelt erkennen konnte. Erst
 gegen 7 Uhr wird er durchsichtiger und beginnt sich in
leichte Wolken aufzulösen. Zuerst zeigte sich der Halbmond,
dann der weiße Spitzthurm des Danielgrabes, noch ein
paar Minuten, und im hellen Scheine der Morgensonne
lag die Ebene, das Bachtijarengebirge, der Lauf des Schawur
und der Wald an den fernen Ufern der Kerka da, ein

Globus Ul. Nr. 21.

prächtiges Bild, doch ohne Leben: kein Gezwitscher, keine
Thierstimme läßt sich vernehmen, alles ist still und todt.

Während die Reisenden noch ihre steifen Glieder in der
Sonne wärmten, zeigte sich eiu zahlreicher Trupp Reiter
und schickte sich an, die sanften Abhänge des Tumulus zu
erklettern. Araber, die Kuffije und die Schnur aus Kameels-
haar auf dem Kopse, ein Hemd mit rundlich langen spitzen
Aermeln und eine wollene Abba (Mantel) am Leibe und
mit Steinschloßgewehren bewaffnet, eröffneten den Zug;
Reiter nüt langen Lanzen folgten ihnen. Dann kam auf
einer schönen weißen Stute ein älterer Mann mit roth-
braun gefärbtem Barte, Scheich Ali, der angesehene Häupt
ling eines Stammes, dessen Lagerfeuer man am vorher
gehenden Abend in der Ferne hatte leuchten sehen. Ein
Teppich wurde auf der Erde ausgebreitet, auf welchem der
Scheich und ihm gegenüber die Reisenden sich niederließcn;
ein persischer Diener machte den Dolmetsch. Der Scheich
war zwar geneigt, den Fremden Butter, Schafe, Hühner
und Eier zu verkaufen, weigerte sich aber, ihnen Arbeiter
für ihre Ausgrabungen zu stellen; er schien solche Arbeit
für zu niedrig für seine Leute zu halten. Uebrigens war
die Begrüßung der Franzosen nicht der einzige Zweck seines
Kommens gewesen. Im Besitze einer englischen Jagd
flinte hielt er sich für den König des Landes. Nun hatten
die Franzosen am vorhergehenden Abend ihre Karabiner
im Wettschießen probirt, und es hatte nicht lange gedauert,
daß die Noinaden davon Kunde erhalten hatten, worauf sie
sich aus den Weg gemacht hatten, um den Werth der Flinten
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